
seiner Höhe, nicht verkrampft oder ver-

schüchtert sitzt er am Gebälk, sondern

glaubhaft schwebend. Man merkt ihm ein

neues gesundes und wohliges Körper-

gefühl an, das die neuerliche Beschäfti-

gung mit römischen und griechischen

Plastiken errang ...

Laut eigenhändiger Bestätigung ar-

beitete Zeilinger 1793 einen Tabernakel

in die einstige Karmelitenkirche. In der-

selben Zeit muß auch der Orgelpro-

spekt (Abb. 182a) und die Kanzel des

nach der Exekration neuerlich eingeweih-

ten Gotteshauses, die sich jetzt in Wildon

befinden, entstanden sein. Der Engel mit

dem Taktstock zuhöchst am Orgelpro-

spekt steht sieghaft wie ein Wunder-

knabe, der ein Kammerorchester oder gar

eine Tanzkapelle dirigiert. Man denkt un-

willkürlich an das Genie Wolfgang Ama-

deus Mozart. Und Evangelist Markus

(Tafel 159) an der Kanzelbrüstung liest

intensiv in seinem aufgeblätterten Buch,

wie kaum je ein barocker „Kollege“ vor

ihm. Das ist kein traditioneller „Neuauf-

guß“ altgewohnter biblischer Physio-

gnomien, sondern eine individuelle Neu-

schöpfung, eine geglückte „Lesestudie".

Im Doppelsinn ist hier ein perfekter Kahl-

kopf gestaltet. Stirn und Wangen zeugen

von gründlicher Beobachtung und natur-

treuer Wiedergabe. Die offenen Augen

und der geschlossene Mund sind gleicher-

maßen voll bei der Sache. Eine Parade-

leistung „moderner” Bildhauerkunst. Der

übersichtlichst geordnete, wellig weich

verlaufende Faltenfluß fiel uns schon am

Stübinger Engel auf, kein Zweifel, die

Statuen entstammen ein und derselben Abb.182. Johannes Evangelist

Hand. der Kreuzgruppe Deutschlandsberg

 
Anton,.Kakon

Unsern Reigen beschließe die Justitia im Stadtpark. (Tafel 160.) Sie stammt

vom alten Rathaus, das 1802 — 1807 erbaut wurde. Sie ist mit anderen Stücken am Burg-

wall und im Minoritenschlößl Werk von Anton Kakon, Werkstattnachfolger Veit

Königers, letzter Inhaber einer ruhmreichen Kunststätte in der Schönaugasse, die von

Marx Schokotnig begründet, auf seinen Sohn Josef Schokotnig und von diesem auf

seinen Schwiegersohn Veit Königer überging. Dr. Andorfer hat diesem jahrhunderte-

alten Künstlerheim im Grazer Schreibkalender 1931 einen feinsinnigen Epilog gewid-
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